
Assisi

Autor(en): Tröhler, Hans

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 52

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-650237

PDF erstellt am: 08.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-650237


luvMHi

ASSISI von Hans Tröhler
(Bilder von Prof. Mario Carafoli
Terni)

Gesamtansicht von Assisi in der Nachmittagssonne

JBLm Herzen dös Sonnenlandes Italien, bespült
von den langsam der Ewigen Stadt zuströmenden
Wassern de® jungen Tiber®, öflnen sich die grünen
Täler Umbriens. Schöpferische Kraft, angebore-
ner Schönheitssinn, menschlicher Wille unid nie
ermüdend® Arme gestalteten dieses Stück Erde
im Laufe der Jahrtausende zu einem wohl ge-
pflegten Garten; bis hoch hinauf an die steinigen
Hänge der Apennlinen, soweit dfer Oelbaum W.ur-
zeln. schlägt und seine Früchte reifen, ringt ein
zähes Bauernyoik dem kargen Boden das Wenige
ab, das er noch zu geben vermag. Wie zur Zeit
der Etrusker und Römer ziehen noch heute
prächtige Ochsengespanne, immer friedlich und
geduldig, ob sie der Bauer dankbar streichelt oder
wütend schlage, mühsam den Pflug zwischen Wein-
lau'ben, Obstgärten und von wehmütigen Zypres-
sen gekrönten Olivenhainen dahin. Ein Bild de®
Friedens und der Ruhe!

Die Schönheit Umbriens ist nicht wie diejenige
manch anderer Gegend Italiens überschwänglich,
vergeudend, ein Rausch der Farben; sie ist
schlicht und offenbart ihren unvergänglichen
Zauber im reinster Harmonie sanfter Farbtöne
und in beglücklonider Aufigeglichenheit von Sehöp-
ferwille und Menschengeist. Mannigfaltig sind die
Reize, die jede Jahreszeit aufs neue der fröhlich-
besinnlichen Landschaft abzulocken, vermag, wun-
derbar die Geheimnisse der freigebigen Mutter
Natur.

Die Städte Umbriens, zum grösslem Teil Grün-
düngen de® Altertums, weisen alte die Eigentum-
lichkeit einer prächtigen, erhöhten Lage auf. Die
Umbrer lehnten ihne Städte stufenmässlg an die
Sonnemlhänge an, die Etrusker dagegen bevorzug-
ten beherrschende Höhenlagen. Im Mittelalter,
zur Zeit der erbitterten Kämpfe zwischen Kaiser
und Papst, Stadt und Stadt, Familie und Familie,

entsprachen die umbriseben Städte noch voll und
ganz den Anforderungen der Verteidigung. Wie
reich sie an bewegter und ruhmreicher Geschichte
sind, davon legen die stolzen Genieindepaläste und
trotzigen Bürgerhäuser gehörig Zeugnis ab.

Doch da® Kleinod unter den altertümlichen,
heute abseits de® grossen Verkehre ein verträum-
tes Dasein, fristenden Städten Umbrienis ist Assisi,
«oininenseitig am steilen Hang eines Ausläufers des
Monte Subasio angeschmiegt, mit freiem Aus-
blick über® weife, sonnentrunkerae Land. Ver-
schont vom Lärm der Automobile, die e® nur ver-
einzelt wagen, den Hang hinan in die steilem
und engen Gassee vorzudringen, atmet der mo-
derne Mensch, in sich selbst vensuniken, die my-
«tische Luft, die® italienischen Mittelalters und he-
freit sich für ein paar Stunden von der Hast
und Geistlosigkeit unserer Zeit, um hier, auf den
Jahrhunderte alten malerischem Treppen, zwi-

Aussen links:
Plauderei auf der Piazza
am Sonntagmorgen

Mitte links:
Die Sonne sengt, ver-
lassen ist die Strasse.
Einzig zwei junge Freunde
spielen mit dem reinen
Wasser der «Fonte Bella»

Links:
Einsiedelei «Carceri» bei
Assisi, inmitten eines
prächtigen Steineichen-
waldes

^88181 v on tt»N5> Lrökler
(Oilder von I'rot. tls> i<> tinl iil'oli
verni)

Cssamtonzicbt von ^55isi in der btacbmitwgszonns

U.MI.in Osr?eni d-ss SoimenlAndes Itstisn, bespült
von, dsn IsmjISSm der OwiZen Stadt nuströmsndsu
tVsKssnn dss junZ«n Likör«, ökknsn sieb dis urünon
Lslör Ombriens, Soböpksrisobs Orskt, snAsbore-
nsr Sebôàsitsàn, msnsâiebisr ^Ville und nie
ermüdend« ^,rms Mstâschsn dieses Stück Ords
iiir Osuks dsr dsbrtsusends ?u sinsm wobl Ag-
Metten Osrtsn; KW boob binsuk on dis steiniKSn
IlänZs dsr Apenninen, soweit àr Osikuum tVur-
2sà lSokìsAt und ssins Orüobts reiten, rinAt sin
üäbes Lsusrnvoà dem bsrZsn kodsn das VemKS
sb, das or uoob «u Mben vérins^, tVis ^ur /sit
dsr Otruàsr und Ilömsr xisireii noeb beuts
prâektiKv OebissnAsspsnns, immer kriedlieb und
KSduldiA, ob sis dsr Laus r daàbar streiebslt oder
wütend «kàAS, mükssm den Okluss »wiisoken VVsin-
lsubsn, (IbstAärtsn uml von wsbmütiAöN Exprès-
se>w Asbröntsn Olivenkàsn dabin. kin It!Id àkrisdsns und dsr lìube!

vis Sekônbeà Ombrisn« ist niebt wie disjeniZs
insnok andsrer OsKsnd Italiens über-ebwänAlieb,
vsrjZsuànd, sin llauscb der Oarben; sis ist
sobliobt und okkenbart ibrsn unvsrASllAliobsn
Zauber à reinster Oarmonis sanktsr Oarbröns
und in bsßlüeliicndsr ^usKsxliebsnksit von Keböp-
ksrwille unc! NsnsobsnAsist. NanniZkaitiA sind die
Oei^s, dis jede .IsbrssMÍt auks nsus der irökiiob-
besinulieben Oandsetiakt abzulocken vermsA, wun-
derbar dis Osksimnissg âsr kreißsbiHsn Nuttsr
Ostur,

Ois Städte Ombriens, ^um M-öNsten Lei! Orün-
düngen àes Mtertums, vsissn ails à Oigsntüm-
liebbsit einer präobitiNSn, srböbteu Oags suk. vis
Ombrsr lekntsn ibns Städte «tuksnmàiZ sn àis
KonnsàsnAS sn, àis Otrusksr cisgsKSn dsvor^uA-
tsn bôbsrrsobsnàs WksirlsAsm Im Nittslsitsr,
?ur /sit cisr erbitterten Kämpls Zlvisebten Osissr
un«i Ospst, 8tà «à Slsât, Osmâ unâ Osmilis,

snitspnseksn âis umbriseksn Ztkâte nveb voit unâ
ASNîi àsn ^.nkoràsrunZsn àsr VsrtsiciiKung^ VVis
rsiob sis «n bsvsjZtsr und rukmrsiebisr Ossekiebts
sind, cisvon isZsn àis «tollen Oemsinàspglàsts und
tjràiKsn iZürKsrbsussr ASbörix /suZni« sb,

Ooeb às Xlsinoâ unter àn sltertümlioksu,
beute sbssits des grossen Vsrbiàrs sin verträum-
tsz Osssin triÄsndsn Atâân Ombriens ist iVssisi,
soninsirseitiZ sm stsilsn Osn>z eines àâulsrs àss
Nonts Fubssio snAWedmisKt, mit krsism às-
blieb übsi°s weite, sonnsntruàsws Osnd. Vsr-
sobout vom Oärm der Automobils, dis es nur vsr-
einselt wsAsn, den OsnA binsn in die steilen
und «nAsn Oâ-sen vorsudrinAsn, utmet dsr mo-
derne Nsnsod, in sieb selbst ve-rNuàsn, dis m^-
stisebs bukt às itslisnisebsn Nittelsiters und bs-
iieit sieb kür sin pssr Stunden von dsr Oust
und (ZsistloÄA'beit unKsrsr Zeit, um bisr, suk den
dsbàundeà slten màràben Lreppen, ?wi-

^vzzen llnbi:
plauciersi out dsr k>ic>üci

om Zonnwgmorgen

Nitts Iin><5:

Ois Zonns zsngt, vsr-
iazzsn izt dis 5tro55s>

^in^ig ^vs! jungs Freunds
spisisn mit dsm reinen
Nasser dsr «?onts ksüa»

l.in!<z:
^inzisdsisi «Carcer!» bei
/>55Ì5Ì, inmitten eines
pröcbtigsn Ztsinsicksn-
voldsz



sehen den in rötlichem, warmem Subasio,stein
erbauten Häusfern, am plätschernden Brünnlein
mit einem schwer beladenen Esel Freundschaft
schliiesülcinid, den Traum vergangener Zeiten zu
träumen.

Id. kulturhistorischer Hinsicht ist. Assisi in-
sofern bedeutend', als die Werke der Meister des
Mittelalters, Gimabues und G-iOttos, einen um-
fassenden UeberbMck über das Kunstschaffen des
Due- und Trecento gestatten. Mit Cimabue nimmt
die ruhmreiche Florentiner Malerei ihren An-
fang, um mit Michelangelo, dem grössten Künstler
der Christenheit, drei Jahrhunderte später den
Höhepunkt zu erreichen. Cimabue ist noch stark
an die abstrakte Malerei der byzantinischen Epo-
che gebunden, und seine Figuren sind träume-
risebe, idealisierte Wesen, trotzdem er die stei-
nernie Ausdruckslosigkeit überwindet und zur Dra-
ma'tik vordringt. Die von ihm stammenden Fresko-
gemäldie in der Kirche S. Francesco Superior«
sind in voller Auflösung begriffen, und der end-
gültige Zerfall dieser wichtigen Kulturdokumente
wird leider trotz der neuzeitlichen chemischen
usnd technischen Mitteln nicht zu verhindern sein.
Giotto nun .ist der grosse Erneuerer des zur
Neige gebenden Mittelalters, ein wahrer Révolu-
tionär der Malerei. Gleich seinem Zeitgenossen
Damte verkörpert er zwar die schöpferische Zu-
sammenfassung des Mittelalters: «ein« Kunst ver-
tieft das christliche Problem vom Guten und vom
Bösen und erfasst den Menschen in seinem rast-
losen Drängen nach Annäherung ans Göttliche.
Gleichzeitig aber bricht seine Malerei unwider-
ruflich mit der byzantinischem Ueberleferung
und weist den Weg in die neue Zeit, die sich-
als Morgenröte immer heller und deutlicher am
europäischen Himmel abzeichnet. Der byzantini-
schien Starrheit stellt er Bewegung, den abstrak-
ten Wesen Menschen mit körperlichem und see-
lischem Leben, dem orientalischen Idealismus den
italienischen Naturalismus gegenüber. Plastik und
Perspektive, die Beziehungen der Menschen und
Gegenstände zu Raum und Landschaft sind bei
ihm noch irrational, und deshalb kann Giotto
nicht als Vorläufer der Renaissance im eigentli-
chen Sinne bezeichnet werden, die erst im 15. Jahr-
hundert zum Durchbruch gelangt..

Nicht weniger glanzvoll ist der Beitrag Assisis
an die im 13. Jahrhundert Selbständigkeit erlan-
gende italienische Sprache und Literatur. Das neue
Schrifttum erblühte fast gleichzeitig in Sizilien
als Minnesang in Anlehnung an die provenzati-
sehen Troubadoure und in Umbrien, dessen Land-
schaft und Städte zur seelischen Selbstversenkung
anregen, als religiöse Dichtung. Bahnbrechend
auf dem harten Wege zum Ruhm der italienischen
Sprache und zur Auflockerung des geistig er-
starrten Mittelalters ist Franz von Assisi.
In seinem in verfeinerter Volkssprache gedickte-

ten Cantico dette Creature», auch «Sounenge-
sang» genannt, enthüllt uns der umbriftche Er-
neuerer den Geist seiner tiefschürfigen Bewegung:
Gott, gefürchtet als gestrenger Herrscher im ho-
hen Mittelalter, verwandelt sich in einen barm-
herzigen Vater der irrenden Menschen; die Natur,
bis dahin listige Urheberin aller Sünden, wird
zum Werkzeug des göttlichen Willens. Im har-
»ionischen Zusammenspiel der Kräfte, die, wie
durch brüderliche Bande vereint, das Weltall
ordnen, offenbart sich da® Wunder der Schöpfung.
Der «Cantieo delle Creature» ist ein Lobge-
sang an die Elemente, die, obwohl leblos, unsere
Brüder und Schwestern sind, da sie gleich uns
vom Allmächtigen geschaffen. Da ist Schwester
Sonne, die mit ihren Strahlen die Erde erhellt
und erwärmt; da leuchten die Sterne am nächt-
liehen Himmel, uns mit ihrem geheimnisvollen
Flimmern in umerreichbarer Ferne an die zeit-
liehe und räumliche Unendlichkeit der Welt er-
mahnend; da werden Sturm, Wind und Regen ge-
lobt, ohne die unser Leben nicht bestünde; da

besingt Franziskus das nützliche, demütige, kost-
bare und reine Wasser, das Feuer, das uns leuch-
tet in dunkler Nacht.
Franz von Assisi erscheint im ausklingenden Mit-
telalter als Erneuerer des Lebens und der da-
mal® gefährdeten Christenheit. Sein ganzes Stre-
ben und Wirken gilt der Rettung des christlichen
Glaubens., der durch die erbitterten Kämpfe, die
zwischen Papst und Kaiser, Stadt, und Stadt und
sogar innerhalb der Stadtmauern toben und die
Menschen entzweien, seines wahren Gehalts be-
raubt und von den sündhaften Menschen miss-
braucht worden ist. Als Sohn eines reiebep Kauf-
mamas und einer Französin anno 1183 geboren,
verbringt er seine Jünglingsjahre in leichtlebiger
Weise im Kreise gleichgesinnter Freunde. Eine
langwierige und schwere Krankheit stimmt den
von Herzen guten: 21jährigen Francesco um, be-
wegt ihn zur Einkehr und Besinnung; eine Stimme
in seinem Innern, vorerst zaghaft und dann im-
mer entschiedener, weist ihm den zu beschreiten-
den Weg:. Verzicht auf Reichtum, Eitelkeit und

Typisch umbrische Landschaft mit Olivenhain/ Zypressen und Reblaube

Links: Freskogemälde in der Kirche bei Greccio, das den ersten von Franziskus Anno 1223 an dieser Stelle hergerichteten Presepio darstellt • Rechts: Weihnachtskrippe
(Presepio) in einer Umbrüchen Kirche, Das Vorbild dazu schuf Franz von Assisi

sekvi» àen in rMieàn, wsrnivm Subàosleà
erbauten llàusdrn, «m plàweksrnàen ôàwlsm
mit einem sekwsr dàâvns» Ksel Kreunàsekalt
seklisSâM, àen Kraum vergangener leiten zu
träumen.

I» duàrkistorjsoder Kinsiekt ist Vsài in-
sokern beàsudtenà, als àis Werks àer Meister àss
WttÄattvr», Oimabues unà (liottos, einen „m-
kassenàen Ilsderdlàck über às Kunstsekalken àvus- unà Rr-scsnto Màttew. Mit Oimabue nimmt
àis rudmreiods Klorsntàsr Malerei ikrsn à-
lang, um mit Miokelsngelo, àsm grössten Künstler
àsr Okristeàsit, àsi àkrkunàsrts später äsn
Kokspunkt zu srrsioksn. Oimabus ist nook stark
an àis abstrakte Malerei àsr bxzantinisvken Kpo-
eds gebunàn, unà sein« Kiguren sinà träume-
riscds, jàsaliKisrte Wesen, trààsm sr à stei-
neros ààuàÂoÂKdeÂ ûbsrwinàst unà zur Ora-
matik voràririgt. Ois von ikm stammen,àen Kresko-
gemàlàs in àsr Kireks 8. Krsnoeseo Kupsriore
sinà in voller ^.uklösung begrilken, unà àsr enà-
gültige Kerisli àiessr wiàtigsn Kulturàokumente
wirâ leiàsr trotz àsr nsuzsltlieksn ekemiseken
rrrà tscknisedsw Mitteln niekt ?.u vsrblnàern sà.
(Notto nun ist àsr grosse Krnsuerer àes zur
Ksigs geksnàen Mlìtslaltsr«., ein wakrsr Révolu-
tionar àsr Malerei. (llsiek seinem Keiigeiiossen
Osnte verkörpert er zwar Ris soköptsriseks ?>:-
sswmvnîsssuuK cl es Mittelaltsrs: seine Kunst ver-
tiskt às okàtliàe Rrodlem vom (lutsn unà vom
Rosen unà srkasst äsn Msnseken i>n «einem rast-
losen Drängen naek ^nnäksrung ans tZöttlieke.
tllslekzeitlg aber briekt seine Malerei nnwiàer-
ruâiek mit àer dz:zantinisek,en, Oederlieksrung
unà veist äsn Weg in àis neue Üeit, àis sied
als Morgenröte immer Keiler unà àsutlieker am
europäiseksn Kimmsi abzeieknet. Der b^zantini-
seksn Starrkeit stellt sr Rewsgung, à sbstrsk-
ten Wesen Msnseken mit körperliedsm unà see-
lisodem Reden, àsm arientaliseksn làsslismus äsn
italieàcke» Ksturslismus gegenüber. RIastik unà
Rsrspektive, àis Reziedungsn àer Mensoksn unà
(legenstânàe zu Rauni unà Ranàekakt sinà de:
ikm noek irrational, unà àesdslk kann tliotto
niekt als Vorlauter àsr Renaisss»«« im eigentü-
eben Anne bszeieknst wsràsn, àis erst im IS. >làr-
lmnàert zum Ourokbruek gelangt.

Kiekt tvenigsr gisnzvoli ist à Reitrag ^ssisis
an àis im 13. àadrkunàsrt LsldMnàigksit srlsn-
gsnâs italienSsoks Lpraoks unà Riwrstur, vas neue
Ledrlkttuni erdlükte tast glsiekzsitig in sizilien
als WuwsSkwA in L.»lkdnung an àis provsnzsli-
sokisn Iroudsàoure unà in Ombrien, âssssn Ranà-

sàkì unà Stâàte zur ssàeken SkIbsìvsrssnRung
anregen, à religiöse Oiektung. Vaknkrsekenà
aut àsm Karten Wege zum kukm àsr itslisni-eken
Spraeks unà zur "àtloàerung àss geistig sr-
starrten Nitteialtsr« ist Rrsnz von ^.ssisi.
In seinem in vsrtkinsrter Vâssprseds gsàiekts-

ten W'antieo àelle Oresturs», sued «Rounenge-
sang» genannt, sntküllt uns àsr umdrisek.e Rr-
neuerer àen, Oeist seiner tieksedürtigen Le>vegung:
(lott, geküreklst als gestrenger llerrseksr im ko-
Ken Mittslaiter, vervanàslt sied in sine,» barm-
Ksrzjgen Vater àer irrsnâen Nenseken; àle Kslur,
bis àalà listige Orkeberin aller Lunàsn, vàrà
zum Werkzeug àes göttlieken Willens. Im dar-
moniseken ltlussminsnspis! àer Krälts, àis, vvle
àurek brûàrlieks Ranàs vereint, àss Weltall
orànsn, otkenbsrt sied àss Wunàsr àsr Leköptung.
Oer «Osntiov àslls Oreaturs» ist ein Oobge-
SîMK an àis Klewente, àis, odvokl leblos, unsere
Rrücker unà Sckvrestsrn sinà, àa sie Aisled uns
vom àllmâedtigen gesekatken. Oa ist Redcvester
Lonns, àis mit ikrsu Ltraklen àis Rràs srksilt
unà vrcvärmt; àa leuekten àis Ktsrns am nackt-
lieksn Kimmel, uns mit idrsm gsksimnisvollen
Kümmern in unsrrsiekdarer Kerns an àis zeit-
Iteks unà räuinlieks O>nienàiiekksit àer Welt er-
maknenà; àa veràen 8wrm, Winà unà Regen ge-
lobt, okns àis unser Reben nlodt bsstûn-àe; àa

besingt Kranziàus à nütZÜcke, àemûtigs, kost-
dare unà reine Wasser, à Keusr, àa» uns leuek-
tst in àunkler Ksekt.
Kranz von àsisi ersekeint im suàlingsnàen Mit-
telaltsr als Krneusrsr àes Rsbs-ns unà àsr àa-
mals gâkràelen. Okrlsteàeit, Lein ganzes 8t?e-
den unà Wirken gilt àer Rettung às cdriMioken
(Klaubens, àr àurek àis erbitterten Kämpk«, àis
zvisedsn Rapst unà Kaiser, 8tsàt unà 8taât unà
sogar innerkald àsr 8taàtmauern toben unà àio
Menseksn eàcvsien, seines vaKren (lskalts bs-
raubt unà von àen sûnàksktsn Menseksn miss-
brsuekt voràen ist. .^ls 8okn eines reiedep Ksuk-
manW unà einer Krawzô-à anno 1183 geboren,
verbringt sr seine ânglingsjskrs in lsiektlebiger
Weise im Kreis« gilsiekgssinntsr Kreunàe. Kins
langwierige unà sekwsrs Krankkeit stimmt àen
von Kerzen guten 21Mkrigs« Krancsscy um, de-
wsgt ikn zur Kinkedr unà Resinnung; sine Stimme
in seinem lnnern, vorerst zagkskt unà à» im-
mer sntsekisàener, weist idm àen zu bssokreitsn-
äsn Weg» Verziekt uuk Rsiebtum, Kitelksit unà

R/pizcb umbriscke Icmcizckcist mit Oüvendam. 2ixprs!5en unà ltebioube

fnesicogemälcte in cie^ ^is'cks bei (^reccio» cios clen ersten vc>n franzli^i<U8 >^nnc> 12?) an ciieser 8ts>te bergericbteten f'rezepia ctarsteilt » st-eckts: Weibnactltzlcrippe
^8rs5sp!c>) in einer umbrisctien <irctis. O05 Vordiià ciozu zcbuf frnnz von ^53k!
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